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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Er nes ti, Jo hann Au gust - Von dem Wor te Got tes
als dem ein zi gen Mit tel der Be keh rung.
Über Luc. 16,19-31.

Un ter al len Wer ken Got tes, durch wel che er sei ne un sicht ba re Herr lich keit
und Ma je stät dem Men schen sicht bar zu ma chen ge sucht hat, ist kei nes
herr li cher; und un ter al len sei nen Wohl tha ten, wo mit er den Men schen zur
Be för de rung sei ner Glücks elig keit be schen ket hat, ist kei ne grös ser, als sein
Wort, das er durch die Pro phe ten, sei nen Sohn Je sum Chris tum selbst, und
durch die Apo stel des sel ben ge ge ben hat.
Das wah re Maaß von der Grö ße der Wer ke Got tes ist in ih rer Kraft, un serm
Ver stan de Gott und sei ne Voll kom men heit of fen bar zu ma chen: denn da zu
sind sie ge schaf fen; und die se Ab sicht ver herr li chet ih re Schöp fung am
meis ten: und das Maaß von der Grö ße sei ner Wohl tha ten ist in ihrem Ein ‐
flus se in un se re wah re Glücks elig keit, wel che zu be för dern sie ge ge ben
sind.

Aber so ge schickt auch die Wer ke Got tes in der sicht ba ren Welt sind, dem
Men schen Gott und sei ne Herr lich keit zu of fen ba ren, Röm. 1. wenn man sie
nur in der Ab sicht be trach ten will; und so herr lich sie von sei ner Eh re pre di ‐
gen, Ps. 119. wenn man sie und ih re Stim me nur hö ren will: so thun sie
doch das we der mit sol cher Deut lich keit, noch mit so gro ßer Ge wiß heit, als
das Wort Got tes. Der al ler größ te Theil der Men schen hat zu al len Zei ten ih ‐
re Pre digt gar nicht ge hö ret, oder doch sehr we nig davon ver stan den: und es
ist of fen bar, daß ihr das Wort Got tes die meis te Deut lich keit und den größ ‐
ten Nach druck ge ge ben hat. Wie ge ring und un voll kom men ist al les, was
die wei ses ten un ter den Hei den davon ver stan den ha ben, ge gen das, was
uns das Wort Got tes, was Da vid al lein davon sagt? Und wo ist je ein Volk
ge we sen, wenn es sich auch noch so sehr auf die Ver bes se rung des Ver stan ‐
des, und die Weis heit ge legt hat, das aus den sicht ba ren Wer ken Got tes so
viel von ihm ge ler net hat, als dem jü di schen Vol ke, das sich nur mit dem
Acke r baue und der Vieh zucht be schäf tig te, be kannt ge we sen ist, weil es das
Wort des Herrn un ter sich hat te.

So groß fer ner, so an ge nehm und man nich fal tig die Wohl tha ten sind, wel ‐
che den Men schen von der Gü te Got tes in der sinn li chen Na tur der Welt ge ‐
ge ben sind, so sind sie doch ei gent lich nicht das Mit tel, wo durch die wah re
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Glücks elig keit wahr haf tig er hal ten wer den kann. Sie kön nen das ge gen wär ‐
ti ge le ben nicht glücks elig ma chen, und noch viel we ni ger den Weg zur
Glücks elig keit des an dern Le bens bah nen; Den Gott lo sen wer den sie zur
Quel le der Un glücks elig keit in die sem und je nem Le ben, und sie sind in
ihren Hän den ein un glü ck li ches Werk zeug, wo mit sie sich und an de re pla ‐
gen; Die Gott se li gen, selbst ha ben al le Mü he, sich ge gen sie zu ver wah ren,
daß ihr Herz nicht durch sie ver füh ret, ver der bet und be un ru hi get wer de;
Aber das Wort Got tes zei get uns den Weg zur wah ren Glücks elig keit des
ge gen wär ti gen und zu künf ti gen Le bens, und füh ret uns auf dem sel ben da zu,
wenn wir sei ner An füh rung fol gen; Es er fül let uns mit wah rer Ru he des
Her zens durch die Ver si che rung der Gna de Got tes, und die Ver bin dung mit
Gott, dem höchs ten Gu te, den es uns als das höchs te Gut er ken nen und lie ‐
ben leh ret; Es wir ket in uns die wah re Tu gend, wel che ein viel schö ne res
und an ge neh me res Gut ist, als al le ir di sche Gü ter sind: und es gibt uns end ‐
lich ei nen Trost in dem un ver meid li chen Elen de die ses Le bens, den uns
kein ir di sches Gut ge ben kann.

Dem un ge ach tet ist die ses so herr li che Werk, die se so gro ße Wohl that Got ‐
tes im mer dar der Ver ach tung und dem Ta del der Men schen aus ge setzt; In
den Au gen der Un gläu bi gen ist es im mer noch ei ne thö rich te Pre digt, wie es
zu den Zei ten der Apo stel war; Es ist nichts in der Welt, nichts so ge ring
und so schlecht, in dem man so sorg fäl tig, und mit so viel Scharf sin nig keit
su chet, was es mit ei nem Schei ne, der Ver ach tung wür dig ma chen kann, als
man es in dem Wor te Got tes sucht. Man ist auch in kei ner Sa che so ge neigt,
Vor wür fe an zu hö ren, und sie bei dem ge rings ten Schei ne, oh ne Un ter su ‐
chung und oh ne Ge wiß heit, an zu neh men und gel ten zu las sen.
Aber auch selbst un ter de nen, wel che sich nicht un ter die Un gläu bi gen und
Gott lo sen rech nen, fin den sich Leu te, wel che dem sel ben den größ ten Theil
sei ner Eh re zu rau ben su chen. Man macht es zu ei nem tod ten Buch sta ben,
der an sich selbst kei ne Kraft ha be, den Men schen zu be keh ren und zu hei li ‐
gen. Man re det von ei nem in nern Lich te. Man ver langt un mit tel ba re Wir ‐
kun gen Got tes zur Be keh rung des Men schen, rüh met sich der sel ben, und
hei ßet sie an de re bit ten und er war ten. Man re det von Ein ge bun gen und Er ‐
schei nun gen, wel che die Be keh rung be för dert ha ben sol len, oder kön nen.
Man ver langt von Gott au ßer or dent li che Er we ckun gen zur Bu ße und Be ‐
keh rung, und legt den sel ben ei ne grö ße re Kraft bei, als dem Wor te Got tes;
so doch nichts ist, und sein kann, als das Wort Got tes, von dem wir die sel ‐
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be, nebst al len ihren Wir kun gen und Fol gen in un serm Her zen und Le ben,
er hal ten kön nen.

Und wie groß ist die An zahl de rer, wel che das Wort Got tes für das Mit tel
zur Se lig keit hal ten, und doch sei ne Kraft mit der That leug nen; da sie das ‐
sel be ent we der gar nicht hö ren und be trach ten, oder sich doch nicht da durch
be keh ren oder bes sern las sen wol len.
Des to mehr ha ben al le, die noch nicht so weit in Gott lo sig keit und Irr thum
ver fal len sind, Ur sa che, sich ge gen sol che Ver füh run gen zu ver wah ren, und
sich in der Er kennt nis der Vor treff lich keit des sel ben zu üben, da mit sie mir
ei ner wah ren Hoch ach tung für das sel be er fül let, und eben da durch an ge trie ‐
ben wer den, das sel be zu ihrem Hei le zu ge brau chen.

Wir wol len heu te, Mei ne Ge lieb ten Zu hö rer, eu re An dacht mit ei ner Be ‐
trach tung zu un ter hal ten su chen, wel che euch ei nen Theil von sei nem Wert ‐
he be kannt ma chen wird, und da durch die Hoch ach tung für das sel be wird
er we cken und näh ren kön nen. Wir wol len zu för derst un se re Her zen da zu
vor be rei ten, u. s. w.

Ab hand lung.
Es ist nicht leicht ein Evan ge li um, wel ches von den Aus le gern zu al len Zei ‐
ten so übel ge pla get wor den wä re, als das vor ge le se ne. Der un nüt zen Fra ‐
gen, Muth ma ßun gen und Träu me dar über, sind so viel, daß man ein gro ßes
Buch da mit an fül len könn te. Die Ab sicht un sers Herrn Je su Chris ti ist gar
nicht ge we sen, der mensch li chen Phan ta sie ei ne Ma te rie zu ge ben, dar an sie
ih re Kraft in Er dich tun gen und Muth ma ßun gen be wei sen und er mü den soll ‐
te; da zu der eit le Mensch so sehr ge neigt ist. Al les, was er in die sem
Gleich nis se ge sagt hat, soll al len zu ei nem zur Bu ße und zum Glau ben die n ‐
li chen Un ter rich te, den Rei chen zur Be stra fung ih rer Üp pig keit und War ‐
nung für der Si cher heit und dem Stol ze, zum Tros te und zur Er mun te rung
den bei ih rer Fröm mig keit Ar men, Elen den, Be drück ten und Lei den den,
die nen. Al les, was man au ßer dem über die ses Gleich niß fragt und sagt, ist
un nüt zer Men schen-Tand und Traum, der den Ver stand von der le ben di gen
Er kennt nis der wah ren und heils amen Ab sicht Je su Chris ti ab füh ret, und die
Emp fin dun gen, wel che der Geist Got tes da durch er we cket, oder er we cken
will, in dem Her zen ers ti cket, oder ver hin dert. Es sind ei gent lich zween
Haupt stü cke in dem sel ben ent hal ten. Das ers te be trifft den gro ßen Un ter ‐
schied, der zwi schen den Gott lo sen, die Reicht hum und Macht be sit zen,
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und de nen, die bei ih rer Gott se lig keit arm und elend sind, nach dem To de
sich fin det, und die Er kennt nis davon soll je ne er schre cken, zur Bu ße lei ten,
und die Nich tig keit der ver mein ten Herr lich keit ihres Le bens leh ren; die se
aber über ih re elen den Um stän de in die sem leib li chen Le ben trös ten, zur
Ge duld stär ken, und mit Ver ach tung der ir di schen Gü ter er fül len. Das an de ‐
re Stück soll uns die Vor treff lich keit und die Kraft des gött li chen Wor tes an ‐
prei sen, und uns nicht nur an wei sen, in dem sel ben al lein un se re Be keh rung
und Hei li gung, nebst al lem an dern geist li chen Gu ten, zu su chen, son dern
auch über die Weis heit und Gü te Got tes in der Ver ord nung sei nes Wor tes
zum ein zi gen Mit tel ei ner so gro ßen Sa che, als uns un se re ewi ge Glücks ‐
elig keit sein muß, nach zu den ken, und uns zum Prei se der sel ben zu er mun ‐
tern. Und dies ist al les, was man zur Er klä rung des Evan ge lii christ li ches
und ver nünf ti ges sa gen kann, Ich ha be mir mit Gott vor ge nom men, eu re
An dacht für dies mal mit dem letz tern zu un ter hal ten, und von dem ein zi gen
wah ren Mit tel zu han deln, das uns Gott ge ge ben hat, durch wah re Be keh ‐
rung se lig zu wer den. Ich wer de kürz lich zei gen erst lich, daß das Wort Got ‐
tes al lein die Kraft ha be, den Men schen zu be keh ren, und wie es die Be keh ‐
rung wir ke: zum an dern, wie vor treff lich die se von Gott zum Hei le der
Men schen ge mach te Ein rich tung sei,

Der ers te Theil.
Daß das Wort Got tes das ein zi ge wah re Mit tel sei, durch wel ches der
Mensch wahr haf tig be keh ret wer den kön ne, ist aus dem vor ge le se nen Evan ‐
ge lio klar. Abra ham sa get dem Ver damm ten, daß sei ne Brü der, wenn sie ei ‐
ner glei chen Ver damm nis ent ge hen soll ten, Mo sen und die Pro phe ten hö ren
müß ten; und da je ner dar auf be ste het, daß viel mehr die Er schei nung und
War nung ei nes Ver stor be nen die Kraft ha ben wer de, sie zu be keh ren; so
ver si chert ihn Abra ham, daß ei ne sol che Er schei nung ganz ver geb lich sein
wür de, wenn sie sich das Wort Got tes nicht be keh ren lie ßen. Und hier mit,
stim men auch die Zeug nis se der Apo stel, und die Zeug nis se Je su Chris ti
über ein, un ter wel che die ses mit ge hö ret, das wir aus dem Mun de Abra ‐
hams hö ren. Das Wort Got tes al lein bie tet uns Gna de an, ruft und lockt uns,
sie an zu neh men. Oh ne das sel be kön nen wir nie ge wiß sein, daß er uns Gna ‐
de wie der fah ren las sen wer de. Es al lein gibt uns die Kraft, sie an zu neh men,
durch Bu ße und Glau ben, Jac. 1. und gibt bei de selbst, Röm. 7. Und dar um
ist es ei ne Kraft Got tes se lig zu ma chen.
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Mit die sen so kla ren Zeug nis sen strei tet das gar nicht, daß die Be keh rung
auch so oft Gott selbst und den Wir kun gen sei nes Geis tes in uns zu ge schrie ‐
ben wird. Denn er ist es, der in uns wir ket das Wol len und das Voll brin gen
nach sei ner Gü te; Phil. 2. wel ches nicht an ders, als von ei ner ei ge nen Be ‐
wei sung und An wen dung sei ner Kraft in al len be son dern Fäl len, ver stan den
wer den kann. Die ses strei tet, sa ge ich, gar nicht mit je nen Zeug nis sen, wel ‐
che dem Wor te Got tes al lein die se Kraft bei le gen. Denn die se Wir kun gen
Got tes ge sche hen durch sein Wort, und nie oh ne das sel be. Er hat sich so zu
sa gen, selbst aus wei sen und lie bens wür di gen Ur sa chen, wie wir in fol gen ‐
den zei gen wol len, das Ge setz ge macht, daß er sich in sei nen Wir kun gen an
sein Wort bin den, und nur durch das sel be die Men schen von der Sün de ab ‐
zie hen, mit Haß ge gen sie, mit Ver lan gen nach der Gna de, mit Ru he des
Her zens und Lie be zum Gu ten er fül len will. Und da her bleibt es im mer
wahr und fest, daß uns kein an de rer Weg zur Be keh rung und zu un serm
Hei le of fen steht, als in dem rech ten Ge brau che des Wor tes Got tes.

Man wird sa gen, daß uns doch auch die Be wei sun gen der Gü te Got tes in
sei nen leib li chen Wohl tha ten zur Bu ße lei ten und füh ren, Röm. 2. daß die
zeit li chen Stra fen, die Ge rich te Got tes über Städ te, Län der und Völ ker, und
die Furcht da für, zur Be keh rung die nen sol len, und daß ja Mo ses und die
Pro phe ten be zeu gen, wie oft Gott der glei chen über Is ra el ha be kom men las ‐
sen, da mit es sich be keh ren soll te, und kla gen, daß es sich da durch nicht ha ‐
be be keh ren las sen.
Al lein dies al les ist nicht so an zu neh men, als wenn die leib li chen Wohl tha ‐
ten und Stra fen Mit tel zur Be keh rung wa ren, und die Kraft hät ten, in dem
Men schen wah re Bu ße zu wir ken; denn die kön nen sie bei de nicht ha ben.
Die wah re Bu ße und Be keh rung än dert das Herz des Men schen. Sie gibt
ihm ei nen an dern Sinn, in dem er Gott und sei ne Gna de, die Be ob ach tung
sei ner Pflich ten ge gen Gott und den Nächs ten al len an dern Din gen vor zieht;
die zeit li chen Gü ter und den Ge nuß der sel ben ge ring ach tet, und dar in nen
gar kei nen Theil der Glücks elig keit, viel we ni ger sei ne gan ze wah re Glücks ‐
elig keit su chet. Wie könn te aber ei ne sol che Än de rung des Sin nes und des
Her zens aus dem Ge nus se und Be sit ze der zeit li chen Gü ter, oder aus der
Emp fin dung der zeit li chen Stra fen kom mend. Al les, was das Gu te, wel ches,
uns Gott gibt, thun kann, be steht dar in nen, daß es uns an uns rer Schul dig ‐
keit er in nern kann und soll, Gott zu ge hor chen und zu die nen, und uns al so
zu ihm zu be keh ren: und dar um sagt der Apo stel, daß es uns zur Be keh rung
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lei ten und an trei ben sol le: aber es kann uns die Kraft nicht ge ben, uns zu
be keh ren, oder in uns ei nen Haß ge gen die Sün de, zu mal in dem man nich ‐
fal ti gen Miß brau che des Ir di schen, und ei ne Lie be zu dem geist li chen Gu ‐
ten wir ken. Noch viel we ni ger kann das ei ne Stra fe thun, wenn sie auch
noch so groß und an hal tend wä re. Man kann die Stra fe has sen und fürch ten,
und doch da bei im mer die Sün de, wel che sie ver die net und nach sich ge zo ‐
gen hat, lie ben. Denn sie kann an sich selbst bei al len Stra fen ih re An nehm ‐
lich keit in dem Her zen des Men schen be hal ten. Was al so die hei li ge Schrift
von der Ab sicht Got tes bei den zeit li chen Stra fen sagt, daß sie zur Be keh ‐
rung des Men schen die nen sol len, ist nur so zu ver ste hen, daß die Men ‐
schen da durch ei ne star ke Ver an las sung be kom men, an ih re Sün de zu den ‐
ken, und an die Not wen dig keit, sich zu be keh ren. Aber wenn es der Mensch
da bei be wen den läßt, und nicht zum Wor te Got tes sich wen det, um das sel be
recht zu be trach ten, und den Geist Got tes da durch in sich wir ken zu las sen:
so wird al le die se Ver an las sung zur Be keh rung ver geb lich, wenn auch die
fri sche Emp fin dung des Ue bels ihn ei ne Zeit lang von den äu ße r li chen und
gro ben Sün den ab hiel te, durch wel che er sich die Stra fe zu ge zo gen zu ha ‐
ben glau bet. Die vie len Ex em pel in den hei li gen Schrif ten des A. T. und die
täg li che Er fah rung leh ren die ses lei der mehr als zu sehr. Wenn er aber die ‐
sen Ver an las sun gen fol get, und wirk lich be keh ret wird, so ist es al le zeit ei ne
Wir kung des Wor tes Got tes, und nicht der Stra fen selbst. Denn auch schon
der Ge dan ke, daß sein Ue bel ei ne Stra fe der Sün den sei, und die Er in ne rung
sei ner Schul dig keit und der Nothwen dig keit sich zu be keh ren, ist aus dem
Wor te Got tes und ei ne Wir kung davon.

Es bleibt al so dem Wor te Got tes al lein die Eh re, daß es das wah re Mit tel zu
un se rer Be keh rung ist, wel ches uns nicht nur an ih rer Nothwen dig keit und
un se rer Schul dig keit durch sei ne Vor schrif ten und Be feh le er in nert, und uns
die sel be an prei set und an räth, son dern sie auch in uns wirk lich durch die
mit ihm im mer dar ver bun de ne Kraft des Geis tes Got tes zu we ge bringt. Und
das ist der Sinn der Wor te, wel che dem Abra ham bei ge legt wer den: Sie ha ‐
ben das Wort Got tes und die Schrif ten Mo sis und der Pro phe ten; wenn sie
die sel ben hö ren, so wer den sie Bu ße thun und glau ben, und da durch dem
Or te der Qual ent ge hen: au ßer dem ist nichts, was sie be keh ren und von
dem zu künf ti gen Zor ne er ret ten kann, wenn Gott auch, wer weiß was für
Wun der thä te, sie zu schre cken; wenn er auch ei ne See le aus dem Him mel
oder der Höl le zu ih nen sen den, und ihr um des wil len ihren vo ri gen Leib



9

wie der ge ben woll te, daß sie ih nen al les sa gen könn te, was mit den From ‐
men und den Gott lo sen nach dem To de vor ge het.

Es ist uns aber in dem Evan ge lio zu gleich ge zei get, was auf Sei ten des
Men schen nö thig sei, wenn das Wort Got tes Bu ße und Glau ben in ihm wir ‐
ken soll. In dem vor ge le se nen Stü cke wird es durch das Hö ren des Wor tes
Got tes, aus ge drückt. Aber man mag al len, wel che die ser Vor schrift fol gen
wol len, oder zu fol gen glau ben, wohl da bei die Er in ne rung Je su vor hal ten:
Se het zu, wie ihr hö ret. Denn wer da hat, dem wird ge ge ben, und wer nicht
hat, von dem wird ge nom men, was er hat, Luc. 8,18. Wie vie le hö ren das
Wort Got tes, und wie we ni ge sind und wer den da durch be keh ret? Aber sie
wis sen nicht, wie sie hö ren sol len, oder wol len nicht al so hö ren.
Wenn gleich die Er zäh lung von dem Rei chen und sei nem Ge sprä che mit
Abra ham kei ne wah re Ge schich te ist, so ist sie doch, in An se hung des Ar ‐
men und des Rei chen, wah ren Ex em peln un ter den Ju den ge mäß; und der
Rei che ist ein Bild ei nes rei chen aber gott lo sen Ju den, der glei chen es da ‐
mals un ter ih nen ge nug gab. Nun dür fen wir uns gar nicht in den Sinn kom ‐
men las sen, zu glau ben, daß un ter den Ju den Leu te von sei nen Um stän den
und sei ner Le bens art Mo sen und die Pro phe ten nicht nebst an dern Ju den,
und so wohl als die From men, an den Sab ba ten ge hö ret ha ben soll ten. Die
Ju den sind zu al len Zei ten in dem äu ße r li chen Ge hör des Wor tes flei ßig und
eif rig ge we sen, und we der Chris tus noch die Apo stel ha ben ih nen je mals
dar über ei nen Vor wurf ge macht. Es wa ren ei ne Men ge sol cher rei chen Leu ‐
te, wie aus dem Ca pi tel zu er se hen ist, dar aus un ser Evan ge li um ge nom men
ist, Pha ri sä er, wel che Ei fe rer für das Ge setz wa ren, und ei nen Theil ih rer
Eh re und ihres An se hens dar in nen such ten, daß sie nicht nur am Sab bat,
son dern auch an al len an dern Ta gen, zur Zeit des öf fent li chen Ge beths, im
Tem pel sicht bar wa ren. Man hat auch nicht Ur sa che zu glau ben, daß sie
Mo sen und die Pro phe ten nicht für Bo then Got tes, und ih re Schrif ten nicht
für gött lich ge hal ten ha ben: und die Ver mut hung ei ni ger Aus le ger, daß hier
Leu te vor ge stel let wer den, wel che kei ne Un sterb lich keit der See le, kei nen
Him mel und Höl le ge glau bet ha ben, hat kei nen hin läng li chen Grund; ob es
gleich über haupt mög lich ist, daß der Herr Je sus auch rei che Sad du cä er vor
Au gen ge habt hat, wel che bei des leug ne ten. Denn man kann al les glau ben,
was die Schrift leh ret, und doch im mer un ter den Un be kehr ten sein, und ein
un be kehr tes gott lo ses Herz ha ben und be hal ten. Es ist al so nö thig, daß man
das Wort Got tes auf ei ne sol che Art hö re und ler ne, da mit es die Be keh rung
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in uns wir ken kön ne, und man nicht bei al lem Hö ren und Le sen den noch
das bö se Herz mit al len Las tern be hal te, und end lich auch je nem gott lo sen
Rei chen in sei nem er schreck li chen Schick sa le gleich wer de.

Zu för derst ist es nö thig, daß man das Wort Got tes mit der Ab sicht und dem
Wil len hö re, oder le se und be trach te, daß man da durch von der Sün de zu
Gott ge füh ret, und in sei nem Her zen und Thun ge än dert und ge bes sert wer ‐
de. In sol cher Ab sicht woll te Abra ham Mo sen und die Pro phe ten von de nen
ge hö ret wis sen, de rer Be keh rung der Ver damm te wünsch te. Denn bis her
hat ten sie bei de ge hö ret, aber oh ne den Wil len und das Ver lan gen nach ei ner
Än de rung ihres Her zens und Le bens, bei dem sie sich für glü ck lich ach te ‐
ten: und dar um hat ten sie es ver geb lich ge hö ret. Gott be we get zwar zu wei ‐
len durch sein Wort, wenn es auch nicht mit sol cher Ab sicht ge hö ret wird.
Die Ex em pel davon sind in der hei li gen Schrift selbst nicht rar, und Fe lix ist
als ein sol ches Ex em pel sehr be kannt. Aber eben die se Ex em pel leh ren
auch, wie sel ten ei ne sol che Be we gung die völ li ge Ab sicht er rei chet, und
die gan ze Be keh rung zur Fol ge hat.
Aber wenn wir nun bei ei nem sol chen Hö ren des Wor tes, sei ne Kraft in sei ‐
nen Be feh len, Ver hei ßun gen und Dro hun gen, War nun gen, Er mah nun gen
und Lo ckun gen füh len, so müs sen wir auch die se Emp fin dun gen und Be we ‐
gun gen un sers Her zens, als ei ne gro ße Gna de, zu be wah ren, zu un ter hal ten
und zu näh ren su chen. Wir müs sen uns nicht in die Zer streu un gen des Geis ‐
tes gleich wie der ein las sen, wel che aus über häuf ten ir di schen, auch un ‐
schul di gen Ge schaff ten, und noch mehr aus den Ver gnü gun gen ei nes herr li ‐
chen Le bens, und der Be mü hung nach dem sel ben, kom men. Denn die se
ver trei ben so gleich al le die se heils amen Ge dan ken, die weh müthi gen Emp ‐
fin dun gen un se rer Sün de, und der Nothwen dig keit, sich von ihr zu be frei en:
sie er sti cken die Be gier de nach dem Heil un se rer See le selbst. Wir müs sen
das je ni ge, wo durch wir uns be wegt ge füh let ha ben und die Ge dan ken davon
fest hal ten, oft wie der ho len, dar über in der Stil le und Ein sam keit, un ter an ‐
däch ti gem Seuf zen nach der Gna de Got tes, nach den ken, da mit es un serm
Geis te und un serm Her zen lan ge ge gen wär tig blei be; und wir müs sen in der
hei li gen Schrift nach su chen, was sie deut li cher, stär ker, ge wis ser und leb ‐
haf ter ma chen kann. Ein so gro ßes Werk, als die Be keh rung an sich selbst,
und in An se hung des gro ßen Ver der bens ist, das sich in ei nes Un be kehr ten
Ge sin nun gen, Nei gun gen, Be gier den, Lei den schaf ten und Ge wohn hei ten
fin det, kann nicht ans ein mal und in so gar kür zer Zeit ge sche hen. Sie ge ‐
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schieht zwar bei dem ei nen in kür ze rer Zeit, als bei dem an dern, nach dem
es der Er bar mung Got tes ge fällt; aber sie er for dert im mer dar Zeit. Der Wi ‐
der stand des bö sen Her zens, dem das Bö se zur an dern Na tur ge wor den ist,
kann nicht so gleich ge ho ben wer den, wenn Gott nicht ein au ßer or dent li ‐
ches Wun der thun will, dar auf wir uns kei ne Rech nung zu ma chen an ge wie ‐
sen sind. Dar um muß man mit dem Ge be the und den Übun gen des Geis tes
in dem Wor te, das uns be keh ren soll, durch das der Geist Got tes den se li gen
An fang in je nen Emp fin dun gen und Be we gun gen ge macht hat, an hal ten
und fort fah ren, bis die Gna de sie gend wird, und uns völ lig in den Stand der
Be keh rung, aus der Ge walt des Sa tans, der Sün de, der Lie be und des Ge ‐
hor sams ge gen sie, in die Frei heit der Kin der Got tes ver set zet.

Man wird viel leicht sa gen: das ist müh sam, und wer thut das? Ich leug ne es
nicht, Ge lieb te Zu hö rer, daß es schwer und müh sam ist. Ich wür de euch be ‐
trü gen, wenn ich es für leicht aus gä be; und der Be trug wür de euch schäd ‐
lich sein. Oft wird auch das wahr haf tig Leich te da durch schwer, daß man
weiß, es sei leicht: denn es macht nach läs sig. Für leicht hal ten, was schwer
ist, heißt, die Schwie rig keit grö ßer ma chen, als sie ist. Aber ist ei ne Sa che
dar um we ni ger nothwen dig, weil sie schwer ist? Und ist nicht die Frucht
der sel ben so groß, daß man al le Schwie rig keit da ge gen ver ach ten muß? Hat
der Herr Je sus die Men schen da durch ab schre cken wol len, nach dem ewi ‐
gen Le ben zu trach ten, daß er ih nen frei ge sagt hat, es sei schwer, da zu zu
kom men, oder daß die An zahl de rer, wel che da zu ge lan gen, sehr klein ist?
Bey wei tem nicht. Er hat ihren Ei fer da durch nur er we cken wol len: Rin get
dar nach, daß ihr durch die en ge Pfor te ein ge hen mö get. Er hat die Schwie ‐
rig keit nur ver min dern wol len. Selbst die Er kennt nis her Schwie rig keit
macht das Schwe re leich ter, wenn sie den Ernst in der Ar beit ver meh ret.
Und nur da zu wird sie den Men schen be kannt ge macht. Und was schwer ist
bei dem Men schen, was ihm un mög lich scheint, das ist bei Gott mög lich
und leicht.
In dem ich aber zei ge, wie sich der Mensch im Hö ren und Be wah ren des
Wor tes Got tes und den Übun gen in dem sel ben ver hal ten müs se, da mit er
durch das sel be be keh ret wer de; so will ich da mit gar nicht sa gen, daß er da ‐
durch sei ne Be keh rung wir ken und zu we ge brin gen kön ne. Denn ich ha be
be reits ge sagt, daß sie ei ne Wir kung des hei li gen Geis tes durch das Wort
sei: aber der Mensch muß sich sei nen Wir kun gen nicht wi der set zen, und sie
nicht selbst hin dern. Er muß den Wir kun gen des Geis tes Raum in sich ge ‐
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ben. Und dies ge schieht, wenn er sich da bei auf die vor ge schrie be ne Wei se
ver hält. Wenn ein Kran ker sich bei der Arz nei nach der Vor schrift des Arz ‐
tes in dem Ge brau che der sel ben rich tet, so macht er sich da durch nicht ge ‐
sund, son dern er hin dert nur die Wir kung der Arz nei nicht, durch die er ge ‐
sund wer den soll; und er hat doch im mer die Ge sund heit der Ge schick lich ‐
keit des Arz tes und der Kraft der Arz nei en, und gar nicht sich zu zu schrei ‐
ben.

Da mit aber die se Er kennt nis von der dem gött li chen Wor te al lein zu kom ‐
men den Kraft uns zu be keh ren, uns zum Prei se Got tes und zu meh re rer
Hoch ach tung und Lie be des Wor tes Got tes er mun te re, so wol len wir nun
auch se hen, wie vor treff lich die se Ein rich tung Got tes sei.

Der an de re Theil.
In wich ti gen Din gen, in wel chen ent we der un se re wah re Glücks elig keit
selbst be steht, oder die zur Er lan gung der sel ben die nen sol len, ist nichts er ‐
wünsch ter, nichts be ru hi gen der und er freu li cher, als ei ne wah re Ge wiß heit.
Die Un ge wiß heit in der Hoff nung der Glücks elig keit selbst, und in der
Kraft der Mit tel da zu, be un ru hi get nicht nur das Herz, son dern macht den
Men schen auch nach läs sig und trä ge in der Be mü hung nach je ner und in
dem Ge brau che der letz ten. Man fürch tet, die Mü he wer de ver lo ren sein,
und man ist oh ne dies gar nicht zu demje ni gen ge neigt, was müh sam ist, zu ‐
mal in geist li chen Din gen, von de nen wir von Na tur und durch die Ge wohn ‐
heit so sehr ab ge neigt wor den sind. Da nun die Gü te Got tes uns von der
Sün de er ret tet, und zu sich be keh ret wis sen woll te, und die ser Wil le ein
wahr haf tig ernst li cher und lieb rei cher Wil le war; so war es sei ner Weis heit
ge mäß, uns ein Mit tel da zu zu ge ben und vor zu schrei ben, wel ches al le Un ‐
ge wiß heit auf hü be; wel ches von der Art und Be schaf fen heit wä re, daß der
Mensch ge wiß ver si chert sein könn te, er wer de da durch be keh ret wer den,
wenn er nur woll te; durch wel ches der Mensch un fehl bar be keh ret wür de,
wenn er es nur brau chen woll te, und zu der Zeit, da er es recht brauch te;
wel ches gar kei nen Zwei fel und kei ne Zwei deu tig keit üb rig lie ße.

Die se Ge wiß heit kann bei kei nem an dern Mit tel, das man sich selbst wäh ‐
len könn te, oder wel ches sich die Men schen ge wäh let ha ben, Statt fin den:
und wenn sie Statt hät te, so wür de es durch die se Ge wiß heit schäd lich wer ‐
den.
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Der Ver damm te im Evan ge lio mein te, es wür de ein kräf ti ges Mit tel sein,
sei ne gott lo sen Brü der zu be keh ren, wenn ei ner von den Tod ten wie der le ‐
ben dig ge macht und al so zu ih nen ge sen det wür de, und ih nen Bu ße pre dig ‐
te. Er wur de aber be leh ret, daß das Mit tel un kräf tig sein wür de. Und wir ha ‐
ben Ur sa che, zu glau ben, daß ei ne sol che Buß pre digt nicht nur um des wil ‐
len oh ne Kraft ge we sen sein wür de, weil es der Ein rich tung Got tes nicht ge ‐
mäß ist, daß der Mensch auf ei ne sol che Art und durch Men schen Wort be ‐
keh ret wer den soll; son dern weil auch bei dem Mit tel selbst kei ne Ge wiß ‐
heit hät te sein kön nen. Denn wie viel Ur sa che wür den nicht die se Un glü ck ‐
li chen ge habt oder ge fun den ha ben, die Wahr heit der Er schei nung und des
un ge wöhn li chen Vor trags in Zwei fel zu zie hen und zu ver wer fen? Es wür de
ein neu es Wort Got tes, ei ne neue gött li che, und mit Wun dern und Zei chen
be stä tig te Of fen ba rung nö thig ge we sen sein, um die sem Bo then und sei nem
Wor te das nö thi ge An se hen zu ge ben.

Viel leicht wür de man meh re re Ge wiß heit ha ben, wenn die Be keh rung durch
die un mit tel ba re Wir kung Got tes ge sche hen müß te? Frei lich wür de die Be ‐
keh rung der Men schen, wenn sie al so be wir ket wür de, ge wiß und zu der
Zeit er fol gen, da es Gott ge fie le, sie durch sei ne un um schränk te Macht zu
wir ken. Aber wel che Ge wiß heit wür de ein je der ha ben, daß sie Gott in ihm
wir ken wer de? Er müß te doch Got tes Wort und Ver hei ßung vor sich ha ben,
daß er sie in ihm wir ken wer de. Und hier bei blie be er in der Un ge wiß heit,
wenn es Gott ge fal len wer de, die ses Werk in ihm zu thun. Er wür de da bei in
gro ße Si cher heit ge rat hen, und der Sün de frei die nen, weil er doch end lich
oh ne sei ne Sor ge und sei nen Wil len be keh ret wer den müß te. Wie un ge reimt
und der gött li chen Weis heit und Hei lig keit zu wi der lau fend wä re die ses!
Und dar aus se hen wir so gleich, wie thö richt die je ni gen sind, wel che sich in
den Sinn kom men las sen, zu glau ben und zu be haup ten, daß Gott durch un ‐
mit tel ba re Wir kun gen sie oder an de re be keh ret ha be, oder be keh re, wenn
wir auch nicht dar auf se hen, daß ih re Mei nung der Eh re des Wor tes Got tes
nacht hei lig, und sei nen Aus s prü chen gänz lich zu wi der ist.
Vie le schrei ben der Trüb sal ei ne gro ße Kraft zu, den Men schen zu be keh ‐
ren. Sie mei nen, wenn den si chern Sün dern ein rech tes und gro ßes Kreuz,
wie sie es un be dacht sam nen nen, zu ge schickt wür de, so wür den sie be keh ‐
ret wer den. Und sie urt hei len eben so un ver stän dig, als der Ver damm te im
Evan ge lio: und das nicht nur um der Ur sa chen wil len, wel che ich be reits im
ers ten Thei le an ge füh ret ha be; son dern auch we gen der gro ßen Un ge wiß heit
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und Zwei deu tig keit, wel che bei die sem ver mein ten Mit tel ist. Oder wis sen
wir nicht, wie die Gott lo sen über ih re Trüb sal und Un glücks fäl le urt hei len?
Ei ni ge be eh ren sie mit dem Na men des Kreu zes, und fin den dar in nen nicht
den ge rings ten An laß zu ih rer Be keh rung. An de re se hen sie für Zu fäl le an,
wel che mit ih rer Gott lo sig keit gar kei ne Ver bin dung ha ben: oder nur als
Wir kun gen frem der Un ge rech tig keit und Bos heit, und zür nen bloß über die ‐
se, oh ne an sich da bei zu ge den ken, daß sie glei ches Zor nes und Has ses
werth sind. Es gibt tau send Din ge, schein ba re Ein wen dun gen und Aus le ‐
gun gen, wel che al les mit Un ge wiß heit er fül len, und ih nen die Kraft, auch
nur ei ner mä ßi gen Ver an las sung, be neh men. Se hen wir nicht, wie we nig,
wie bei na he gar nichts, wie sel ten sie ei ne be trächt li che Frucht von die ser
Art im A. T. ver schafft ha ben, wo die se Zwei deu tig keit und Un ge wiß heit
nicht war, die jet zo ist; wo Gott Pro phe ten sand te, wel che das Ue bel vor her ‐
ver kün dig ten, daß es für ei ne Schi ckung Got tes an ge se hen wer den müß te;
wel che das Volk ver si cher ten, daß es um ih rer Sün de wil len kä me, und sie
zur Be keh rung ver an las sen und an trei ben soll te.

Der glei chen Un ge wiß heit und Zwei deu tig keit fällt bei dem Wor te Got tes
ganz weg, nach dem es von Gott zum Mit tel der Be keh rung ge ge ben, und
dem Men schen an ge wie sen ist. Der Mensch weiß, wie er be keh ret wer den
soll: und daß er un fehl bar be keh ret wer den wird, wenn er nur ernst lich will,
und durch Ver ach tung des Wor tes Got tes, oder Nach läs sig keit in dem Ge ‐
brau che des sel ben, sei ne Be keh rung nicht selbst hin dert. Es be fiehlt ihm
im mer dar, sich zu be keh ren, es lo cket ihn da zu, und schließt nie mand von
der sel ben zu kei ner Zeit, aus. Hö ret er die Stim me, will er ihr nach ge hen, so
weiß er ge wiß, daß sie ihn an das Ziel füh ret, an das er zu kom men wün ‐
schet. Welch ei ne Wohl that für uns ist das! Wie wei se ist die Gü te Got tes,
wel che den Tod des Sün ders nicht will, son dern daß er sich be keh re und le ‐
be!
Es hat aber die Weis heit Got tes hier bei der Ver füh rung zur Si cher heit in
dem Auf schu be der Be keh rung, zu wel cher man von die ser Ge wiß heit An ‐
laß neh men könn te, ge nug sam vor ge bau et, in dem sie in al len dem sel ben
Wor te ge leh ret hat, daß die Be keh rung um so viel schwe rer wer de, je län ger
man sie auf schie be; daß die Här tig keit des Her zens, und der Wi der stand ge ‐
gen die Wir kun gen des Wor tes im mer mehr und ge schwin der zu neh me; daß
da durch der Zorn Got tes ge rei zet wer de, zwar nicht die Gna de zu ver sa gen,
oder sein Wort un kräf tig zu ma chen, aber doch die Zeit und Ge le gen heit zur
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Be keh rung zu ver sa gen. Heu te, da ihr mei ne Stim me hö ret, so ver sto cket
eu re Her zen nicht. Ei let und er ret tet eu re See len!

Wie herr lich ist fer ner die ses Mit tel der Be keh rung nicht dar in nen, daß es
für al le Men schen, in al len Um stän den des Glücks, der Zeit und der Oer ter
be quem ist? Wie die Ein rich tung der Welt, und die Re gie rung der sel ben
nach den man nich fal ti gen Ab sich ten Got tes nicht zu läßt, daß es den From ‐
men im mer im Zeit li chen wohl ge he, und die sel ben nicht man cher lei Un ‐
glück und Elend un ter wor fen sein soll ten: so kön nen auch die Gott lo sen
nicht im mer dar durch zeit li che Stra fen und Ue bel zur Be keh rung ge trie ben
wer den. Vie le blei ben in be stän di gem Glü cke, und es ge het ih nen im mer
wohl. Vie le ha ben ei ne sol che Men ge zeit li cher Gü ter, daß sie sich bei dem
Ver lus te des ei nen mit dem Be sit ze des an dern trös ten kön nen. Das ei ne Gu ‐
te macht sie ge gen das an de re Ue bel un emp find lich. Sie ha ben oft Mit tel
ge nug, sich von dem Ue bel, das ih nen be geg net, los zu ma chen. Zeit und Ge ‐
wohn heit macht sie auch da ge gen un emp find lich: und ei ni ge sind von Na ‐
tur, oder durch die Le bens art ge gen die Ein drü cke des sel ben hart. Es gibt
auch Ge müther, wel che durch sol che schar fe Mit tel nur hart nä cki ger wer ‐
den. Aber das Wort Got tes ist für al le Um stän de, für al le Ar ten der Ge ‐
müther: es ist al len al ler lei. Es er we cket nicht nur durch Dro hung: es lo cket
auch durch Freund lich keit, durch Gü te und Ver hei ßun gen. Es be fiehlt ernst ‐
lich, und bit tet zärt lich. Ein je der kann dar in nen fin den, was ihn rüh ren und
be we gen kann.
Und was soll ich davon sa gen, daß die ses Mit tel auch auf der ei nen Sei te
der Na tur der mensch li chen See le, auf der an dern aber dem Ver hält nis se
Got tes ge gen die Men schen, so gar ge mäß, und sei ner Hei lig keit so an stän ‐
dig ist? Wenn Gott die Men schen durch sei ne Ge walt, der nichts wi der ste ‐
hen kann, be keh ren woll te; wenn er sie durch leib li che Pla gen zur Be keh ‐
rung zwän ge: so blie be kei ne Spur von Frei heit und von ei gent li chem Ge ‐
hor sa me üb rig. Welch ei ne dem Men schen un an stän di ge Be keh rung wä re
dies! wie we nig wä re es der Hei lig keit Got tes ge mäß, an der sel ben ei nen
Ge fal len zu ha ben, und sie mit so gro ßer Gna de zu be loh nen? Aber da er sie
durch sein Wort be keh ret, des sen sanf ten Wir kun gen sie wi der ste hen kön ‐
nen, so bleibt ih re Be keh rung ei ne frei wil li ge Be keh rung und ein frei er Ge ‐
hor sam, der zwar kei ne Be loh nung ver die net, aber doch von sei ner Gü te,
oh ne Ver let zung der Hei lig keit, be loh net wer den kann. Die Be keh rung des
Men schen ist ei ne Art und ein Theil der Re gie rung Got tes in der un sicht ba ‐
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ren Welt. Ist das aber nicht die al ler bes te, und ei nem wei sen und gü ti gen
We sen an stän digs te Re gie rung, wel che den Wil len der Men schen durch den
Ver stand re gie ret und zum Gu ten len ket? Gott ver hält sich ge gen die Men ‐
schen als Herr, aber auch als Leh rer und Va ter. Sind aber das nicht die bes ‐
ten El tern und Leh rer, wel che die Kin der durch den Ver stand, durch Leh ren
und Un ter richt, durch Weis heit, an sich zie hen, und zum Ge hor sa me und
zur Lie be an füh ren und len ken?

Be schluß.
Wie sehr ha ben wir Ur sa che, Ge lieb te Zu hö rer, die Weis heit und Gü te Got ‐
tes zu prei sen, wel che uns ei nen so herr li chen Weg zur Be keh rung ge zei get
und an ge wie sen, und ein eben so be que mes und ver nünf ti ges als kräf ti ges
Mit tel an sei nem Wor te da zu ge ge ben hat. Und welch ei ne Hoch ach tung
und Lie be wer den wir dem Wor te Got tes schul dig sein, das, wie in al len
Stü cken und Ei gen schaf ten, al so auch in sei ner Kraft uns zu be keh ren, hei ‐
lig und se lig zu ma chen, so vor treff lich ist? Aber wie wer den wir es wür dig
prei sen und lie ben kön nen, als wenn wir es hö ren, wenn wir ihm ein wil li ‐
ges Ge hör ge ben; wenn wir es in uns aus rich ten las sen, wo zu es ge ge ben
ist. Die je ni gen ver sün di gen sich frei lich sehr an Gott, und sind al les Has ses
werth, wel che das Wort Got tes über haupt ver wer fen, die hei li gen Schrif ten
für elen de Bü cher ein fäl ti ger Men schen, und für Be trug aus ge ben, die
münd lich und schrift lich sei ner Leh ren, der Vor se hung Got tes, der Un sterb ‐
lich keit der See le, des Him mels und der Höl le spot ten, und erst durch die
Emp fin dung und Er fah rung davon ge wiß wer den wol len; und der Herr, der
um sei nes Wor tes wil len so gro ße Din ge gethan hat, dem dar an mehr als an
der gan zen Welt ge le gen ist, wird nicht säu men, sein Ge richt über sie er ge ‐
hen zu las sen. Aber ver sün di gen sich die nicht eben so sehr und noch mehr
dar an, die es für Got tes Wort hat ten, und mit dem Mun de rüh men, und sich
doch durch das sel be nicht be keh ren las sen, und es doch nicht hö ren, und es
mit ihrem gan zen Her zen und Le ben ver ach ten und spot ten. Wer das Wort
Got tes sich nicht be keh ren läßt, und sich nicht nach sei ner Vor schrift in dem
Diens te Got tes und ge gen den Nächs ten ver hält, den wür di get die hei li ge
Schrift nicht, von ihm zu sa gen, daß er es hö re, wenn er täg lich zehn Pre ‐
dig ten hö re te, und es selbst von Wort zu Wort aus wen dig wüß te. Nur der
hö ret Got tes Wort, der sich da durch be keh ren und hei li gen läßt. O so hö ret
es al so, und ge bet ihm und Gott die Eh re, die ihm ge büh ret. Eh ret ihn, daß
er euch auch eh re, daß euch Je sus, den es pre di get, an je nem Ta ge vor sei ‐
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nem Va ter, wie der eh re: hö ret es, daß euch Gott in eu ren Nö then wie der hö ‐
re, und sei ne Oh ren nicht im mer dar vor eu rem Schrei en in der Trüb sal ver ‐
stop fe. Der Herr aber öff ne selbst un se re Her zen und eh ren, daß wir durch
sein Wort er leuch tet und be keh ret, und ge hei li get wer den, daß es in uns
kräf tig und zu al len gu ten Wer ken frucht bar wer de, die für ihn ge fäl lig sind,
durch Je sum Chris tum. Ihm sei Eh re in Ewig keit. Amen!

Vert hei di gung der gött li chen Ge rech tig keit in den
gro ßen Ge rich ten über die un gläu bi ge Ver ach tung
sei nes Wor tes.
Über Matth. 23, 34-59.
Da das Wort Got tes das ein zi ge wah re und zu läng li che Mit tel ist, wel ches
die Gü te und Weis heit Got tes ver ord net hat, den Ver stand der Men schen zu
er leuch ten, daß sie sei ne wah re Herr lich keit, sei ne wei sen Ab sich ten, sei nen
gnä di gen Rath von ih rer Se lig keit, und den Weg da zu, recht er ken nen könn ‐
ten, und ihr Herz in ei ne sol che Ver fas sung zu set zen, bei der sie sei ne Gna ‐
de an neh men, und ihn mit wahr haf ti ger Lie be und mit rech tem Ge hor sa me
eh ren könn ten: so hat Gott auch al les gethan, um ihm ein sol ches An se hen
un ter den Men schen zu ge ben, wo durch sie zur Ehr er bie tig keit ge gen das ‐
sel be ge len ket, und von der Ver ach tung des sel ben ab ge schre cket wer den
möch ten. Er hat es zu för derst selbst, her nach durch sol che Per so nen ge pre ‐
di get, wel che von ihm mit al lem nö thi gen An se hen aus ge rüs tet wa ren: erst
durch ei ne Men ge Pro phe ten, de ren gött li che Sen dung das Volk, un ter dem
sie leh re ten, selbst aus ihren Wun dern, aus ihren un trüg li chen Ver kün di gun ‐
gen des Zu künf ti gen, und aus dem au ßer or dent li chen Nach dru cke ihres Vor ‐
tra ges er ken nen muß te: zu letzt durch sei nen ei ge nen Sohn, den er durch sei ‐
ne Stim me vom Him mel, durch die Men ge und Grö ße sei ner Wun der wer ke,
durch die Macht sei ner leh re, durch sei ne Ver herr li chung nach sei nem To de,
in sei ner Auf er ste hung und Him mel fahrt, in den Wun der ga ben sei ner Apo ‐
stel, auf ei ne sol che Art für sei nen Sohn er klä ret hat, daß man, oh ne sei nen
Ver stand zu ver leug nen, und oh ne vor sätz li che Bos heit dar an nicht zwei feln
konn te.

Mit wel cher Men ge von Ver hei ßun gen hat Gott fer ner eben die ses sein Wort
für die je ni gen an ge fül let, wel che ihm Ge hör ge ben, und es mit Ehr er ‐
biethung und Wil lig keit des Her zens, als sein Wort, an neh men wür den? Wie
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herr lich und lieb lich hat er den In halt des sel ben, sei ne Kraft in un serm Ver ‐
stan de, Her zen, und Le ben, wenn wir es wahr haf tig an neh men, und die
Früch te des sel ben in dem ge gen wär ti gen und zu künf ti gen Le ben be schrie ‐
ben und vor ge bil det? und wie hart sind da ge gen die Dro hun gen, wel che er
auf die Ver ach tung und Ver wer fung des sel ben ge setzt hat? wie er schreck ‐
lich end lich die Stra fen und die Ge rich te, wel che wirk lich über die je ni gen
er gan gen sind, die bei dem al len hart und un emp find lich ge gen das sel be ge ‐
blie ben sind, und es selbst und sei ne Leh rer ver ach tet und ver wor fen ha ‐
ben?

Wie aus dem al len ei ne sehr sorg fäl ti ge Gü te Got tes für die Men schen und
die Be för de rung ih rer wah ren Wohl fahrt her vor leuch tet, wel che sie durch
al les, was über ihr Herz mäch tig sein kann, durch Gü te und Ernst, durch
Hoff nung und Furcht, zur An neh mung die ses Mit tels zu ih rer Se lig keit zu
rei zen und zu zie hen ge sucht hat: so of fen ba ret sich auch in den er schreck li ‐
chen Ge rich ten über die Ver äch ter ei ne gro ße und ernst li che Ge rech tig keit,
wel che eben so wohl un se rer Be wun de rung, als je ne Gü te un se rer Lie be
werth ist.
Aber so ge neigt man auch sein mag, die Gü te zu er ken nen und zu rüh men,
wel che Gott dar in nen be wie sen hat; so ab ge neigt ist man viel fäl tig, sei ner
Ge rech tig keit da bei glei ches Recht wie der fah ren zu las sen: und man ist oft
auch hier in nen schwer zu be re den, daß theils in den har ten Dro hun gen,
theils in der Ra che über die Ver äch ter der Wahr heit nichts sei, das mit der
Grö ße der gött li chen Gü te, und mit den Ge set zen ei ner Ge rech tig keit strei ‐
te, wel che Gott an stän dig sein kön ne. Denn man will nur ei nen gü ti gen, und
in der Gü te wei sen, hei li gen und ge rech ten Gott er ken nen, weil man sie
wün schet, aber kei nen, der ge recht in der Ra che über die Ver ach tung der
Wahr heit sei, weil man sie fürch tet. Man will in son der heit nicht glau ben,
daß ein gü ti ger Gott die Irr t hü mer in der Re li gi on, wel che der heil. Schrift
ent ge gen sind, so hart be stra fen kön ne; und man sieht nur die gro ben Las ter
mit ihren äu ße r li chen Wir kun gen für das je ni ge an, wor an sich die stra fen de
Ge rech tig keit Got tes be wei sen müs se.

Da das heu ti ge Evan ge li um der Ver ach tung des Wor tes Got tes in dem Mun ‐
de Je su Chris ti und sei ner Leh rer un ter dem jü di schen Vol ke so har te Ge ‐
rich te ver kün di get, wel che auch wirk lich über das sel be er gan gen sind: so
ha be ich es für ei ne be que me Ge le gen heit an ge se hen, die gött li che Ge rech ‐
tig keit in die sem Ver fah ren kürz lich zu vert hei di gen. Hier bei ist mei ne Ab ‐
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sicht, nicht nur die je ni gen zu er schre cken, wel che sich ei ner Ver ach tung des
Wor tes Got tes be wußt sind, son dern auch, und noch viel mehr, die Ehr er ‐
biethung ge gen das sel be zu er we cken und zu stär ken, und da durch der Lau ‐
lich keit ge gen das sel be vor zu bau en; und ich wer de mei nen Vor trag bei den
Ab sich ten ge mäß ein zu rich ten su chen.

Ab hand lung.
Der In halt des vor ge le se nen Evan ge lii ist so klar, daß er ei nem je den, der es
liest, in die Au gen fällt. Er be steht theils in ei ner ernst li chen Be stra fung der
Ju den, we gen der un ter ih nen herr schen den Ver ach tung der Wahr heit, wel ‐
che er sie leh re te, theils in ei ner Ver kün di gung der gro ßen Stra fen, wel che
des we gen über sie, ih re Stadt und ihr Land kom men soll ten.
Der Herr Je sus be stra fet nicht al lein, oder vor nehm lich, die je ni ge Ver ach ‐
tung des gött li chen Wor tes, wel che in dem Un ge hor sa me ge gen die Ge bo ‐
the Got tes und die Re gel un sers Thuns be ste het: son dern er re det ei gent lich
und vor nehm lich von der an dern, mit der die Ju den die Wahr heit, wel che
Je sus ge leh ret, von sei ner Per son, der Ab sicht sei ner An kunft in die Welt,
und dem gan zen Ra che Got tes von der wah ren Se lig keit der Men schen
durch ihn, ver schmä he ten. Denn ge gen die se hat ten sich vor nehm lich die
Ju den größ ten teils un emp find lich be wie sen, und sie mit ei nem Her zen voll
Haß ge gen ihn selbst ver wor fen. Und der Herr Je sus sa he vor her, daß sie
auch nach sei nem Ab schie de von der Er de, in dem Vor tra ge der von ihm
ver ord ne ten Leh rer, kein an de res Schick sal ha ben wür de. Sie he, ich sen de
zu euch … zur an dern.

Je sus be schreibt die se Ver ach tung, als ei ne vor sätz li che, muthwil li ge, an hal ‐
ten de, und in ihren Wir kun gen bos haf te und grau sa me. Er hat te ver schie de ‐
ne Jah re die Wahr heit un ter ih nen ge leh ret. Zu wei len war er ei ne ziem li che
Zeit nach ein an der täg lich im Tem pel ge we sen, und hat te sei ne Leh re vor ge ‐
tra gen. Man hat te ge füh let, daß er ge wal tig, mit ei nem Nach dru cke und ei ‐
ner Kraft leh re te, wel che man in kei nes an dern Men schen Vor tra ge ge fun ‐
den hat te. Sei nen Be wei sen für die Wahr heit, sei nen Wi der le gun gen der Irr ‐
t hü mer, die sei ner Leh re ent ge gen stun den, hat te kei nes Ge lehr ten Scharf ‐
sin nig keit wi der ste hen kön nen. Sei ne Wun der, dar un ter ei ni ge neu und un ‐
er hört wa ren, hat ten ei ne so of fen ba re und so be zeug te Ge wiß heit, daß sie
nicht ge leug net wer den konn ten; und ei ne sol che Grö ße, wel che sie ge gen
den Vor wurf ei nes Be tru ges, oder ei ner mensch li chen Kunst, völ lig schütz ‐
te. Gleich wohl hat te sie das al les nicht zur An neh mung sei ner Per son und
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Leh re und sei nes Heils be we gen kön nen. Wie oft ha be ich dei ne Kin der …
aber ihr habt nicht ge wollt. Ja sie haß ten die Wahr heit und ihren Leh rer so
sehr, daß sie ihm so lan ge nach dem le ben trach te ten, bis sie ih re grau sa me
Ab sicht er reicht hat ten; und mit glei cher Bos heit wü the ten sie nach sei nen
Zei ten über all ge gen die Leh rer des Evan ge lii.

Dar um soll te nun end lich über sie das Ge richt er ge hen, und sie soll ten da für
gänz lich zu Grun de ge rich tet wer den. Der Herr Je sus selbst woll te ih nen
wei ter nicht pre di gen, und nicht eher wie der nach Je ru sa lem kom men, als
bis es Zeit wä re, sich zu sei nem To de ein zu fin den, der durch die Zer stö rung
ihres Tem pels, ih rer Stadt und des gan zen Lan des, und ei ne un auf hör li che
Zer streu ung des Vol kes, nach nicht gar lan ger Zeit, ge ro chen wer den soll te.
Daß nun in die sem stren gen Ver fah ren Got tes ge gen die Ver äch ter der
Wahr heit und des Wor tes Got tes nichts sei, das mit der gött li chen Ge rech ‐
tig keit strei te, son dern viel mehr al les, was die wah re Ge rech tig keit er for ‐
dert, das wer det ihr, wie ich hof fe, deut lich er ken nen, und zur Eh re Got tes
be ken nen, wenn ich über haupt die gött li che Ge rech tig keit bei den Straf ge ‐
rich ten über die Ver äch ter des gött li chen Wor tes vert hei di gen wer de.
Ich wer de mich hier bei nach dem In hal te des vor ge le se nen Evan ge lii ein ‐
schrän ken. Ich wer de jet zo nur von der Ver ach tung des Wor tes Got tes re ‐
den, wel che die Wahr heit be trifft, die dar in nen ge leh ret wird: denn die Ver ‐
ach tung des Wor tes Got tes, wel che sich im Le ben durch den Un ge hor sam
ge gen Got tes Ge setz be wei set, für straf bar zu hal ten, macht nie mand
Schwie rig keit. Aber die an de re Art der Ver ach tung, wel che ei ne Ver wer ‐
fung der Wahr heit im Wor te Got tes ist, da man die dar in nen vor ge tra ge nen
Leh ren von Gott, den Per so nen in sei nem We sen, von sei nen An stal ten zur
Se lig keit der Men schen durch sei nen Sohn Je sum Chris tum, und den Mit ‐
teln da zu, nicht glau ben, und sich nicht zu Nutz ma chen will; da man das
Buch selbst, in wel chem die se Leh ren ent hal ten sind, als ein bloß mensch li ‐
ches Werk, voll mensch li cher Ein fäl le und Irr t hü mer, an sie het; die se, sa ge
ich, schei net ei ni gen nicht von der Be schaf fen heit zu sein, daß man sie für
ei ne Sün de hal ten müs se oder kön ne, ge gen wel che die Ge rech tig keit Got ‐
tes ihren Stra fei fer be wei sen müs se. Man woll te sie lie ber un ter die Irr t hü ‐
mer des Ver stan des zäh len, die un schul dig und un straf bar sind. Man mei net,
es kön ne Gott nicht so wohl dar an ge le gen sein, daß man Wahr heit im Ver ‐
stan de ha be, als daß man tu gend haft im Her zen und Le ben sei. Wi der die se
it zo sehr ein rei ßen de Mei nung wird al so un ser Vor trag vor nehm lich ge rich ‐
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tet sein. Ich wer de erst lich zei gen: daß die Ge rech tig keit Got tes die Ver wer ‐
fung sei nes Wor tes und der Wahr heit nicht un ge straft las sen kön ne: zum an ‐
dern, daß kei ne Stra fe für sie zu groß und un ge recht sein kön ne.

Der ers te Theil.
Die Ge rech tig keit Got tes kann die Ver wer fung sei nes Wor tes nicht un ge ‐
straft las sen. Dies ist das ers te, was wir be wei sen wol len.
Die Ge rech tig keit ist eben so wohl ei ne Ei gen schaft Got tes, ei ne eben so
nothwen di ge, und von der gött li chen Na tur un zer trenn li che, und an bethens ‐
wür di ge Ei gen schaft, eben so wohl ei ne rei ne und hei li ge Quel le sei ner
höchs ten Se lig keit, als die Gü te, die Macht und die Weis heit: und die stra ‐
fen de Ge rech tig keit ist es nicht we ni ger, als die be loh nen de.

Gott legt sie sich selbst un zäh li ge mal bei: er rüh met sich der sel ben so wohl
als sei ner Gü te 2 B. Mos. 34,14. und set zet in der Voll kom men heit der sel ‐
ben ei nen Theil sei nes Vor zu ges vor dem Men schen. Ps. 52, 21. Die Ver ‐
nunft selbst, wenn sie wah re Ver nunft ist, und von Gott nicht nach dem Ge ‐
fal len der las ter haf ten Be gier den, und der Lie be zu den Las tern und der Si ‐
cher heit bei der Sün de, son dern nach der Wahr heit urt hei let, wel che uns die
Na tur selbst ge leh ret hat, kann kei nen Gott er ken nen, dem die se Ge rech tig ‐
keit feh let. Ein Gott, der sich nicht ge gen das Un recht in der Stra fe ge recht
be wei set, ist kein wah rer Gott, son dern nur ein will kür li ches Ge dicht des
die Ge rech tig keit fürch ten den bö sen Her zens und Ge wis sens. Es gibt ei ne
Men ge von Er wei sun gen der gött li chen Gü te, in de nen man ein gött li ches
Will kür er ken nen kann und muß. Es hin dert uns gar nichts, zu glau ben, daß
Gott z. E. an statt des Vol kes Is ra el ein an ders hät te er wäh len kön nen, un ter
dem die wah re Re li gi on er hal ten, und aus dem der Mes si as ge bo ren wür de:
daß er die se Gna de eben so wohl den Ägyp tern, den Moh ren oder den In di a ‐
nern hät te er wei sen kön nen. Der Ver stand fin det dar in nen nichts, das mit
Got tes Voll kom men heit strei te: son dern er sie het viel mehr, daß es da mit gar
wohl über ein kom me. Aber so bald ich mir vor stel len will, daß Gott das je ni ‐
ge, was der Mensch wi der ihn oder an de re Men schen thut, gleich gül tig,
oder gar eben so, als die Be ob ach tung der Pflicht, das Bö se wie das Gu te,
an se he, das Un recht nicht has se und nicht be stra fe, son dern auch dar in nen
will kür lich han de le, so em pö ret sich mein Ver stand ge gen die se Vor stel ‐
lung, und die gött li che Weis heit, Gü te und Hei lig keit mit ihm. Es ist, wie
Eli hu im Bu che Hi ob sagt, 34,10. fer ne von Gott, und un mög lich, daß er
soll te un ge recht han deln; son dern er ver gilt ei nem je den nach sei nem Thun.
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Sei ne Gü te ge gen die From men wür de auf hö ren, Gü te zu sein, wenn sie
sich ge gen die Bö sen eben so er wei sen könn te: sie wür de nicht Gü te, son ‐
dern leicht sin ni ge und ein fäl ti ge Gut wil lig keit sein: sei ne Ge rech tig keit in
der Be loh nung des Gu ten wür de kei ne Ge rech tig keit, und ih re Be loh nung
kei nes Dan kes wür dig sein. Ja, der Un ter schied des Gu ten und Bö sen wür de
ent we der ganz auf ge ho ben, oder ein lee rer Ge dan ke sein, wenn die Ver let ‐
zung Got tes und der Men schen un ge straft blie be: und Gott selbst müß te ge ‐
gen bei de gleich gül tig sein: das ist, er müß te sich selbst ver leug nen, wel ‐
ches un mög lich ist. 2 Tim. 2,13. Aber er ist für wahr in An se hung sei ner
selbst und sei ner Ma je stät gar nicht gleich gül tig und kann es auch nicht
sein: son dern er ist ein sehr eif ri ger Gott für die sel be 2 B. Mos. 34. und für
sei nen hei li gen Na men. Ez. 39,25.

Und wenn von ihm ge sagt wird, daß er in der Stra fe ein frem des Werk thue,
Es. 23,21. daß er kei nen Ge fal len ha be am To de des Gott lo sen, Ez. 33. und
die Men schen nicht ger ne und von Her zen pla ge und be trü be: Kl. Jer. 3,33.
so ist das nur so zu ver ste hen, daß er nach sei ner Gü te lie ber den Men schen
Gu tes thue, als Bö ses, und ihr Ver der ben an sich ihm nicht an ge nehm sei:
wie ein Va ter lie ber sä he, daß er kei ne Ur sa che hät te, sei nen Sohn zu züch ti ‐
gen; und wie ei ne gu te Ob rig keit sich nie in die trau ri ge Nothwen dig keit
ge setzt zu wer den wün schet, daß sie Gal gen und Rad brau chen muß. Aber
die Ge rech tig keit selbst, in so fern sie aus der Hei lig keit und dem Has se des
Bö sen ent ste het, und ih re Be wei sun gen in der Stra fe des Bö sen, wenn es
ein mal ge sche hen ist, müs sen ihm so lieb, als die an dern Ei gen schaf ten mit
ihren Wir kun gen, und eben so rühm lich sein. Er lie bet nicht den Schmerz
des Men schen in der Stra fe, son dern die Hei lig keit in der Ge rech tig keit der
Be stra fung. Und in die sem Ver stan de hat er selbst sich dar über al so er klä ret
5 B. Mos. 28, 63. daß es ihm eben so wohl ei ne Freu de sei, zu stra fen, als zu
be loh nen, oder Gu tes zu thun. Wie ich mich ge freu et ha be, euch Gu tes zu
thun: so wer de ich mich freu en, euch zu ver der ben.
Wenn wir nun dies als nothwen dig, und un um stöß lich wahr an neh men müs ‐
sen, da uns die Ver nunft und die hei li ge Schrift so sehr da zu nö thi gen; so ist
dar aus of fen bar, daß Gott auch, we gen sei ner Ge rech tig keit, die Ver wer fung
sei nes Wor tes und sei ner Wahr heit und die die ser ent ge gen ste hen den Irr t hü ‐
mer un mög lich un be straft las sen kön ne: es müß te denn sein, daß man die ‐
sel be für nichts sünd li ches, für nichts, die Ma je stät Got tes be lei di gen des,
son dern an sich selbst, und Gott et was gleich gül ti ges an se hen könn te oder
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müß te. Aber wenn dem nicht die hei li ge Schrift selbst of fen bar wi der sprä ‐
che, und den Un glau ben oft Sün de nenn te: so wür de die Sa che selbst zu rei ‐
chend sein, die Falsch heit des sel ben zu be wei sen. Denn man mag sie an se ‐
hen auf wel cher Sei te man will: man mag auf die Ur sa chen und Quel len
der sel ben, und auf ih re Wir kung se hen, oder sie an sich selbst be trach ten: so
wird man al le zeit se hen, daß sie ge gen Gott auf so viel fa che Wei se un ge ‐
recht und be lei di gend sei, daß sie un mög lich un be straft blei ben kön ne.

Aber wir wol len jet zo al les, was ihr die Ur sa chen und Wir kun gen sünd li ‐
ches und straf ba res ge ben, bei Sei te set zen: die Nach läs sig keit und Träg heit
in dem Nach den ken über die Wahr heit, und die ihr ent ge gen ste hen den Vor ‐
urt hei le und Irr t hü mer, den Stolz der Ei gen lie be und der ein ge bil de ten
Scharf sin nig keit und Weis heit, die Lie be der Welt, ih rer Ei tel keit, Thor heit
und Lüs te, aus wel cher, nach des Herrn Je su wah rem Zeug nis se, die Blind ‐
heit des Ver stan des, die Em pö rung ge gen die Wahr heit und die Ver wer fung
der sel ben kom men, die Kalt sin nig keit ge gen Gott, den Man gel ei ner wah ‐
ren Got tes furcht und Tu gend, und die Men ge der Las ter und Sün den, wel ‐
che aus der sel ben nothwen dig ent ste hen: dies al les wol len wir jet zo bei Sei ‐
te set zen; da zu mal die Straf bar keit von dem al len nie mand in Zwei fel zie ‐
hen kann. Wir wol len nur die Ver wer fung der gött li chen Wahr heit, und die
ihr ent ge gen ste hen den Irr t hü mer an sich selbst an se hen: und wir wer den
doch sünd li ches und straf ba res ge nug fin den. Wir wol len nur das, was im
Ver stan de des un gläu bi gen Ver äch ters ist, be trach ten, um zu er ken nen, daß
es un recht und der gött li chen Stra fe werth sei.
Ich weiß wohl, daß nicht ein je der Irr thum, noch ei ne je de Un wis sen heit
sünd lich oder straf bar ist: aber, das wird man mir doch zu ge ben müs sen,
daß ein je der Irr thum, und ei ne je de Ver wer fung der Wahr heit sünd lich und
straf bar sei, dar aus für ei nes an dern Eh re und Rech te ein wah res Nacht heil
ent ste het. Denn es ist dar in nen ei ne of fen ba re Un ge rech tig keit, und ei ne
wah re Be lei di gung des je ni gen, dem die ser Nacht heil zu wächst. Wenn ei ne
je de äu ße r li che That, die von der Art ist, daß sie der Eh re, die je man den ge ‐
büh ret, und sei nem wohl ge grün de ten Rech te Ab bruch thut, un ge recht und
straf bar ist, so muß es ja ei ne Mei nung, ein Urt heil von ihm, sei ner Eh re,
und sei nen Rech ten nicht we ni ger sein; da die Tha ten nicht so wohl an sich
selbst, als um des un ge rech ten und nacht hei li gen Urt heils wil len, dar aus sie
kom men, die Eh re ei nes an dern ver let zen. Und es ist of fen bar, daß in An se ‐
hung der Eh re und der Rech te Got tes ei gent lich und vor nehm lich auf das,
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was im Ver stan de des Men schen vor ge het, ge se hen wer den muß. Denn
durch sei ne Ge dan ken, Urt hei le und Ge sin nun gen von ihm muß er, als ein
Geist, ei gent lich und vor nehm lich ge eh ret wer den. Die wah ren Ver eh rer
Got tes ver eh ren ihn im Geist und in der Wahr heit. Joh. 5.

Sind aber die Irr t hü mer, wel che mit dem Wor te Got tes strei ten, ist der Un ‐
glau be, wel cher die Leh ren des gött li chen Wor tes ver wirft, nicht von die ser
Art, nicht voll von Ver let zung der gött li chen Eh re und der Rech te Got tes,
und al so vol ler Un ge rech tig keit und Ver sün di gung an Gott und sei ner Ma je ‐
stät? Erst lich, be ste het nicht die Eh re Got tes in der Be schaf fen heit sei ner
Na tur, in der Voll kom men heit und Vor treff lich keit sei nes We sens und sei ner
Ab sich ten, Rath schlä ge und Wer ke? wo von er je ne durch die Na tur und die
hei li ge Schrift geof fen ba ret, und die se ge macht hat, da mit sei ne Eh re of fen ‐
bar, er kannt, und eben durch die wah re Er kennt nis der sel ben ge prie sen wer ‐
de? Ist es nun nicht ei ne wah re Ver let zung sei ner Eh re, und ei ne wah re Un ‐
ge rech tig keit? oder kann es ihm und sei nem ge rech ten Ei fer für sei ne Ma je ‐
stät, der er nicht ab sa gen kann, gleich gül tig sein, wenn man sei nem Wor te
nicht glau bet, daß er ein ei ni ger Gott, und in sei nem We sen drei Per so nen
sein, und sie al so auch nicht nach sei ner Vor schrift eh ret? wenn man Je sum
für ei nen blo ßen Men schen, und nicht zu gleich für sei nen ewi gen und gött ‐
li chen Sohn hält, den man doch eben um des wil len, weil er sein Sohn ist, so
eh ren soll, und auch muß, wie man den Va ter zu eh ren und für den wah ren
Gott zu er ken nen schul dig ist? Ist es nicht ei ne Ver let zung sei ner Ge rech tig ‐
keit, wenn man sie durch die Gü te auf he bet, die Nothwen dig keit ei ner Ver ‐
söh nung für die Sün de, und der Ver söh nung der Sün de durch das Op fer Je su
Chris ti selbst, ver wirft oder gar ver spot tet? Ist es nicht die un ge rech tes te
Ver let zung sei ner Wahr heit, wenn man sei nem Wor te, das ist, ihm selbst,
nicht glau bet? Wer Gott nicht glau bet, der macht ihn zum Lüg ner, denn er
glau bet nicht dem Zeug nis se Got tes, von ihm selbst, und von sei nem Soh ne.
Joh. 5, 10. Soll te nun die gött li che Ge rech tig keit ei ne sol che Un ge rech tig ‐
keit, wel che nicht oh ne Sün de sein kann, die an ihm selbst be gan gen wird,
un ge straft las sen kön nen, da die je ni gen von ihm nicht un ge straft blei ben,
die an dem ge rings ten un ter den Men schen be gan gen wer den?
Gott ist der ei ni ge Schöp fer der Welt, weil er sie al lein und aus nichts ge ‐
macht hat; und dar um ist er auch der ei ni ge Herr der sel ben, und sie ist sein
wah res Ei gent hum, an dem sonst nie mand den ge rings ten An t heil hat. Es
kann kein Recht des Ei gent hums und der Herr schaft ge grün de ter und grö ‐
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ßer, oder so groß sein, als die ses ist, und es hat kein Mensch in der gan zen
Welt über ir gend ei ne Sa che ein so gro ßes Recht des Ei gent hums, kein Fürst
über sein Land ei ne so gro ße und so ei gent li che Herr schaft. Wenn nun ein
Mensch die Welt ent we der, wie sie ist, für ewig hiel te, oder glaub te, daß sie
aus ei ner ewi gen Ma te rie nach und nach ent stand den wä re; wenn er auch
Gott an der Aus schmü ckung der sel ben ei nen An t heil gä be, wel ches die drei
Mei nun gen von der Welt sind, in wel che sich al le heid nische Wei sen thei ‐
len, und davon die an de re den neu en Jün gern des Epi kurs so wohl ge fällt:
oder wenn er die Vor se hung Got tes und sei ne Re gie rung der Welt leug ne te,
wie die meis ten heid nischen Welt wei sen, und mit ih nen auch ei ni ge neu e re
thun, wel che zwar ei ne schaf fen de Vor se hung, aber kei ne re gie ren de glau ‐
ben, die doch das vor nehms te, ei gent lichs te und lie bens wür digs te Stück der
Vor se hung ist, und die Welt und ih re Re gie rung der Not wen dig keit oder
dem Zu fal le an ver trau te: wä re das nicht ei ne Schmä le rung der Eh re Got tes,
sei ner Macht, sei nes Rech tes, und sei ner Herr schaft über die Welt? und al so
wah re Un ge rech tig keit und Sün de? Oder be lei di get und ver uneh ret ein
Sohn sei nen Va ter nicht, und ist er nicht straf bar, wenn er ihn nicht für sei ‐
nen Va ter er ken nen will? nicht ein Knecht sei nen Herrn, wenn er ihn nicht
für den Be sit zer sei nes Hau ses und Gu tes an se hen und eh ren will? oder
kann und darf es dem Va ter und dem Herrn gleich gül tig schei nen? Wel cher
Fürst kann den je ni gen in sei nem Lan de dul den, der ihn nicht für den Herrn
sei nes Lan des er ken nen will, wenn er auch sonst noch so un schul dig le bet?
und wer ge trau et sich zu zwei feln, daß ein sol cher Mensch un recht hand le
und Stra fe ver die ne?

Das größ te Werk der Weis heit, Gü te und Ge rech tig keit Got tes ist das Werk
der Er lö sung, wel che durch sei nen Sohn ge sche hen ist, und die da durch
mög lich ge mach te Ver ge bung der Sün de durch den Glau ben, nebst den üb ‐
ri gen dar aus flie ßen den Gü tern für die Men schen. Aber al le die se Gü te,
Weis heit und Ge rech tig keit ver leug net man, wenn man dies sei nem Wor te
nicht glau bet: an al len die sen Ei gen schaf ten Got tes ver sün di get man sich
gröb lich, wenn man die ses Werk ver ach tet und als Thor heit und Un ver nunft
ver spot tet, wie zu un sern Zei ten so vie le thun. Wel che Un ge rech tig keit ist
das? Al le die se uns so nö thi gen Wohl tha ten ver schmä het man. Wel cher Un ‐
dank ist das? Und der Un dank ist of fen bar die al ler schänd lichs te und auch
straf bars te Un ge rech tig keit.
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Ich hof fe, daß dies zu läng lich sein wird, die je ni gen zu wi der le gen, wel che
mei nen, daß ein Irr thum in der Re li gi on dem Men schen nicht für Sün de un ‐
ge rech net wer den müs se, daß es der gött li chen Ge rech tig keit nicht ge mäß
oder nö thig sei, ihn oder, den Un glau ben zu be stra fen, son dern daß Gott
den sel ben über se hen kön ne, wenn man sei ne Ge bo the hal te und tu gend haft
sei. Las set uns nun wei ter ge hen, und auch aus der Grö ße der Un ge rech tig ‐
keit und Sün de in der Ver wer fung der gött li chen Wahr heit zei gen, daß kei ne
Stra fe für die sel be zu groß sein kön ne, und Gott al so bei al len Straf ge rich ‐
ten, wel che er über sie in die sem und je nem Le ben er ge hen läßt, ge recht
und un schul dig blei be: da mit al ler Men schen Mund ver stopft, und er ge ‐
recht be fun den wer de, wenn er auch von uns ge rich tet wird. Röm. 3.

Der an de re Theil.
Hier zu ge ben uns die Vor treff lich keit des Wor tes Got tes, wel ches ver ach tet
wird, die Ho heit Got tes, den man durch die Ver wer fung des sel ben ver let zet,
die Art, wie man ihn da durch ver uneh ret und be lei di get, und end lich die
Grö ße der mit die ser Ver ach tung ver bun de nen Bos heit, Be wei se ge nug an
die Hand.
Was uns Gott durch sein Wort für ei nen gro ßen Schatz von wah rer Weis heit,
von herr li chem Tros te, zur wah ren Be ru hi gung und Er qui ckung un se rer
Her zen im Le ben und im To de, ge ge ben hat, kann we der ich, zu mal jet zo,
zu läng lich zei gen, noch je mand voll kom men er ken nen, oder mit al ler
mensch li chen Be redt sam keit ge nug sam rüh men. Al le an de re Wohl tha ten,
die uns Gott in die sem Le ben, au ßer die sem Wor te, ge ge ben hat, sind, bei
al ler ih rer Grö ße und An nehm lich keit, doch gar nicht mit der je ni gen zu ver ‐
glei chen, wel che uns durch sein Wort ge schen ket ist. Ich will al so jet zo nur
eins zu sei nem Prei se sa gen: und ich hof fe, daß ein je der, dem ich nicht
ganz un be kannt bin, mir zu trau en wird, daß ich es mit gu tem Grun de, mit
ge nug sa mer Er kennt nis der Sa che, aus ei ge ner Er fah rung und Wis sen schaft,
und ei ner An mer kung von vie len Jah ren sa ge, und al so auch dar in nen mehr
Glau ben ver die ne, als an de re leicht sin ni ge und leicht ge lehr te Schwät zer, die
das Ge gent heil be haup ten woll ten, oh ne die nö thi ge Wis sen schaft der Spra ‐
chen zu be sit zen, und oh ne ei ne ge nug sa me Un ter su chung an ge stel let zu
ha ben. Ich sa ge, daß al le Weis heit, wel che in den Schrif ten der grie chi schen
und rö mi schen Wei sen zer streu et zu fin den ist, die man sonst bil lig hoch ‐
schät zet, an der so vie le gro ße Köp fe so vie le Jahr hun der te nach ein an der so
eif rig und müh sam ge ar bei tet ha ben, in demje ni gen, was Gott, sei ne Na tur,
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Ei gen schaf ten und Wer ke in der Schöp fung und Re gie rung der Welt be trifft,
in dem Un ter rich te von dem wah ren, ei nem un end lich voll kom me nen Geis ‐
te, und ei ner ver nünf ti gen See le an stän di gen Got tes diens te, und von der
wah ren Tu gend, dem höchs ten Gu te und der wah ren Se lig keit des Men ‐
schen, in den Mit teln zur Be ru hi gung in der Trüb sal und in der Stun de des
To des, und zur wah ren Freu de des mensch li chen Her zens, daß sie in dem
al len, sa ge ich, mit demje ni gen, was die Bü cher der hei li gen Schrift, das
ein zi ge Psalm buch, davon in sich fas sen, we der an der Deut lich keit, Rich ‐
tig keit und Voll stän dig keit, noch an der Zu ver läs sig keit und Ge wiß heit,
noch an dem Nach dru cke, dem Geis te und der Kraft, zu ver glei chen sei.
Was die neu ern Wei sen von al len die sen Din gen bes se res und rich ti ge res,
und mit der wah ren Ver nunft mehr über ein stim men des, als die heid nischen,
ge leh ret ha ben, oder noch leh ren, das hat al les sei nen Ur sprung aus der hei ‐
li gen Schrift, selbst das al le r ers te, daß Gott ein von der Welt un ter schie de ‐
ner ei ni ger Geist sei, der al les aus nichts ge macht ha be; oh ne wel ches licht
sie eben so we nig, als je ne Hei den, dar auf wür den ge kom men sein. Man hat
es aus der heil. Schrift ge ler net, und in den Bau sei ner Weis heit ein zu brin ‐
gen oder ein zu zwin gen ge sucht. Es ist un gleich leich ter, für ei ne schon be ‐
kann te Sa che ei ni ge leid li che Be wei se aus zu den ken, als ei ne un be kann te
Sa che selbst aus zu den ken und zu er fin den.

Wenn man nun hier aus nicht se hen will, daß je ne Schrif ten, de ren Samm ‐
lung wir die Bi bel nen nen, wel che un leug bar un ge lehr te Leu te, vom Hir ten ‐
ste cken, vom Pflu ge, vom Fisch net ze, vom Zoll ti sche und ähn li chen nied ri ‐
gen Le bens ar ten, zu Ver fas sern ge habt ha ben, und das in ei nem Vol ke, wel ‐
ches sich nie auf die Weis heit ge le get hat te, daß sie, sa ge ich, ei nes hö hern
und gött li chen Ur sprun ges sein müs sen, son dern sie gleich wohl als bloß
mensch li che Schrif ten an ste het und ver ach tet: ma chet man sich nicht of fen ‐
bar der größ ten Thor heit schul dig, und ver sün di get sich auf ei ne so gro be
und un ge rech te Art an Gott, sei ner Weis heit und Gü te, daß man der al ler ‐
größ ten Stra fe werth wird?
Denn das sie het man wohl leicht ein, daß die Ver ach tung des Wor tes Got tes
und sei nes In hal tes auf Gott selbst fällt, wie ich be reits im ers ten Thei le ge ‐
zei get ha be, und wie sich un ser Herr Je sus auch selbst dar über mit al len sei ‐
nen Apo steln er klä ret hat. Wer euch, sag te er sei nen Jün gern, das ist, eu er
Wort und eu re Leh re, ver ach tet, der ver ach tet mich und mei ne Leh re, wer
aber mich ver ach tet, der ver ach tet den, der mich ge sandt hat. Luc. 10, 16.
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So hat auch Gott al le zeit die Ver wer fung und Ver ach tung sei nes Wor tes an ‐
ge se hen. Ist es aber mög lich, daß ei ne Ver ach tung und Ver wer fung Got tes,
des höchs ten We sens, das un ser Schöp fer und Herr ist, zu hart, oder hart ge ‐
nug, be straft wer den kön ne? Gott mag sie be stra fen so hart als er will, so
be straft er sie al le zeit noch weit un ter ihrem Ver diens te. Aber die Men schen
sind nie un bil li ger, als wenn sie das Ver fah ren Got tes ge gen die Men schen
be urt hei len. Er kann ih nen we der gü tig, noch wei se, noch ge recht ge nug
han deln. Wenn sie selbst sich von ei nem an dern sehr be lei di get zu sein
glau ben: wenn ih nen an ihrem Ver mö gen, oder an ihren Rech ten, und an ih ‐
rer Eh re, Ab bruch ge sche hen ist, so kön nen oft we der Men schen, noch
Gott, das Un recht ge nug rä chen: sie sind ih nen nie ge recht ge nug: aber
wenn Gott von den Men schen auf ei ne so un ge rech te Art, durch die un gläu ‐
bi ge Ver wer fung sei nes Wor tes, ver let zet wor den ist; da soll sei ne Gü te al ‐
les über se hen, da soll sei ne Ge rech tig keit ru hen, nichts emp fin den, nichts
thun, al les zu gu te hal ten, oder doch sehr ge lin de stra fen: da soll er al les
nach ihrem Wunsche ver ge ben und ver ges sen, und Bö ses mit Gu ten be loh ‐
nen.

Die un gläu bi gen Ver äch ter des Wor tes Got tes er he ben die Gü te Got tes so
gar sehr. Dar an thun sie wohl. Sie kann nicht ge nug er ho ben wer den. Aber
sie er he ben sie zum Nacht hei le sei ner Ge rech tig keit und Hei lig keit. Gott
soll lau ter Gü te sein, und al le an de re Ei gen schaf ten Got tes sol len ihr wei ‐
chen: in ihr al lein soll die höchs te und ei gent li che Ma je stät Got tes be ste hen.
Wohl an, es sei al so, wie sie es glau ben oder wün schen! Aber ver dam men
sie sich nicht da durch selbst, und ma chen sie sich nicht des to grö ße rer Ver ‐
sün di gung und Un ge rech tig keit wi der Gott, und al so auch des to grö ße rer
Stra fe schul dig? Denn nie mand ver sün di get sich mehr an der Gü te Got tes,
als sie: und sie ver uneh ren sie durch nichts mehr, als durch die Ver wer fung
sei nes Wor tes. Und wenn nun in der Gü te die höchs te Ma je stät Got tes be ‐
steht, so ver sün di gen sie sich eben durch ihren Un glau ben am al ler meis ten
und Har tes ten an der höchs ten Ma je stät Got tes. In der That, die Ver äch ter
der gött li chen Wahr heit und des Evan ge lii ver uneh ren die Gü te Got tes un ter
al len Ar ten der Sün der am gröb lichs ten. Denn die Wahr heit, wel che es vor ‐
nehm lich vor trägt, ist die größ te Of fen ba rung der Gü te Got tes. Man kann
das Evan ge li um mit al lem Rech te das Herz Got tes nen nen: sein Va ter herz
ge gen die Men schen. In ihm ist sein wohl mein ender Sinn ge gen uns, sein
gü tigs ter Rath über uns, und die lieb reichs ten An stal ten für uns und un ser
wah res Heil. Dar um heißt es das Wort der Gna de, die Pre digt der Gna de,
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die Of fen ba rung der Freund lich keit und Leut se lig keit Got tes un sers Hei lan ‐
des u. s. w. Die sen so wohl mei nen den Sinn Got tes, die sen so gü ti gen Rath,
die ses lieb rei che und vä ter li che Herz ver ach ten und ver schmä hen, sei nen
Sinn, Rath und An bie then für Be trug aus ge ben, und, daß ich mich die ses
har ten Aus dru ckes be die ne, das Herz Got tes zum Her zen des Teu fels ma ‐
chen, aus dem al ler Be trug kommt: welch ei ne er schreck li che Sün de ist das!
wie wä re es mög lich, daß sie hart ge nug be straft wür de? Wenn ein Va ter un ‐
ter uns, zu der Zeit, da man sich ge gen die Sei ni gen frei ge big zu er wei sen
pflegt, sei nem Kin de ein recht schö nes Ge schenk zu be rei ten be sorgt ge we ‐
sen wä re, vie les dar an ge wen det hät te, um sein Kind durch sei ne Gü te, und
sich durch die Freu de des Kin des über sei ne Gü te, recht zu er freu en, und es
nun zur ge wöhn li chen Zeit mit freund li chem An ge sich te da zu füh re te: das
Kind aber mach te ihm die se Hoff nung zu Schan den, das Ge schenk stün de
ihm nicht an, und wür de von ihm ver schmä het: wie wür de dem Va ter das
freund li che und fröh li che Ge sicht ent fal len? wie wür den Trau rig keit und
Zorn in sei nem Her zen ab wech seln? und wie wür de auch ei nem Zu schau er
da bei zu Mu the sein? Wür de er nicht den gu ten Va ter mit lei dig be kla gen,
das bö se Kind has sen, und es dem Va ter kaum ver ge ben, wenn er es nicht
scharf be straf te? Und ist das nicht ge ra de das Bild Got tes und des Ver äch ‐
ters von sei ner Wahr heit und sei nem Wor te? Gott hat sich von Ewig keit in
sei nem Sinn und Her zen ei ne rech te Freu de ge macht, al les zum Heil der
Men schen zu be rei ten: er hat in der Zeit al les mit größ ter Weis heit ver an ‐
stal tet und aus ge füh ret: er hat sichs al les, das Bes te, sei nen Sohn, kos ten
las sen. Nun will er den Men schen zu die sem Hei le füh ren: er zei get ihm das
Heil, wo und wie er es fin den und neh men soll: er prei set es ihm aufs bes te
und lieb lichs te an: und dies al les durch sein Wort und Evan ge li um. Aber da
ver derbt ihm nun der un gläu bi ge Ver äch ter des sel ben die se Va ter freu de; er
will ihm nicht fol gen, ihm nicht glau ben, sei ne Gü te nicht er ken nen, sei ne
Ga ben nicht an neh men, son dern ver ach tet sie, und ver wirft sie spöt tisch
und trot zig. Was soll und kann man hier bei urt hei len und sa gen? Muß man
nicht be ken nen, daß ein sol cher Mensch al les Has ses und al ler Stra fen
werth sei, und ihm nichts un ge rech tes und un ver dien tes wie der fah re, wenn
die Ge rech tig keit Got tes ihren gan zen Un wil len durch die här tes ten Stra fen
über ihn er ge hen läßt.

Es wird aber die Straf bar keit die ser Ver ach tung, durch ih re Wir kun gen in
dem Le ben der Men schen, und durch das er schreck li che Ver der ben des Her ‐
zens und der Sit ten, wel ches dar aus ent steht, noch grö ßer. Wo hin die jü di ‐
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sche Na ti on zu al len Zei ten, in son der heit aber zu den Zei ten Chris ti und der
Apo stel, und nach ih nen ver fal len ist; was für Gott lo sig keit, Zer rüt tun gen,
Auf ruhr und Grau sam keit un ter ihr ge herr schet ha ben; wie sie sich über all
ge gen ih re Ob rig keit, ja ge gen das gan ze mensch li che Ge schlecht em pö ret,
und es da hin ge bracht hat, daß ihr ein Haß des mensch li chen Ge schlechts
mit Recht bei ge legt, und sie da ge gen von al len Men schen ge has set wor den
ist, das leh ren die Ge schichts chrei ber ihres ei ge nen Vol kes und an de rer Na ‐
ti o nen. Und se hen wir nicht, daß bei ih rer fort dau ren den Ver ach tung und
Läs te rung der Wahr heit, die ses er schreck li che Ver der ben noch un ter ih nen
herr schet, und in vie len Stü cken grö ßer ge wor den ist? Die ser Na ti on, wel ‐
che vor den Zei ten Chris ti den Ruhm ge habt hat, daß sie die ge treu es te un ‐
ter al len wä re, daß man bei ihr auf den Eid und die be schwor ne Treue sich
si cher ver las sen könn te, und die des we gen von vie len Kö ni gen in ih re Län ‐
der, und in die von ih nen an ge leg ten Städ te ge lo cket, und zu sol chen Diens ‐
ten ge braucht wor den ist, wel che vor nehm lich Treue er for dern: die ser Na ti ‐
on ist der Geiz, die Be gier de zu be trü gen, die Bos heit, die Arg list na tür lich
ge wor den; es ist ihr nichts lie ber, als ein Werk zeug des Be tru ges und der
Un ge rech tig keit zu sein; und sie ist des we gen im mer noch der Haß und die
Ver ach tung des mensch li chen Ge schlech tes.

Es kann über haupt oh ne Got tes Wort kei ne wah re Tu gend sein. Die He rol de
der phi lo so phi schen Tu gend mö gen bei ih rer Ver ach tung des gött li chen
Wor tes sa gen, was sie wol len. Denn bei ih nen selbst ist ja die Tu gend, die
Men schen lie be und die Groß muth nur im Mun de und in der Fe der; und
wenn sie die Macht ha ben, so sind sie um nichts bes ser, als die Ver äch ter
des Wor tes Got tes, die wir jet zo be schrie ben ha ben. Selbst un ter de nen Na ‐
ti o nen, wel che oh ne das Wort Got tes ge le bet, und al so nicht ganz ei gent lich
Ver äch ter des sel ben ge we sen sind, hat ja ein so er schreck li ches Ver der ben
ge herr schet, das al len Glau ben über steigt. Mir ist es viel fäl tig wie der fah ren,
daß ich ver sucht wor den bin, an der Wahr heit der Er zäh lun gen in den heid ‐
nischen Ge schichts chrei bern zu zwei feln, in de nen ich so oft ei ne Bos heit
ge fun den ha be, wel che die Fä hig keit der mensch li chen Na tur und die Mög ‐
lich keit zu über stei gen schien. Und ich wür de sie als Er dich tun gen ver wor ‐
fen ha ben, wenn ich nicht von der Si cher heit der Ge schichts chrei ber ver si ‐
chert ge we sen wä re, und noch mehr, wenn ich nicht von dem Apo stel Pau lo
Röm. 1. ge ler net hät te, daß dies die or dent li che Fol ge, eben so wohl von
dem Man gel, als von der Ver ach tung des gött li chen Wor tes wä re. Die Ge ‐
schich te der Grie chen und Rö mer leh ret uns zwar, daß die se Na ti o nen in
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ihren ers ten Zei ten den Ruhm der Mä ßig keit, der Treue und an de rer Tu gen ‐
den ge habt ha ben, und man pflegt da her wohl ihr Ex em pel den Chris ten zur
Be schä mung vor zu hal ten. Aber mehr als ei ner von ihren Wei sen, ja, wer der
al ler wei ses ten und größ ten Män ner un ter ih nen, hat ge stan den, daß es Tu ‐
gen den der Zei ten und nicht der Men schen, der Ge wohn heit und nicht des
Her zens, ge we sen wa ren. Und die ses Un heil be stä ti get die Sa che selbst.
Denn so bald sich die Zei ten un ter ih nen än der ten, und, an statt der Ar muth
und der Nied rig keit, Reicht hum und Macht ge kom men war, herr schet un ‐
mensch li che Un zucht, ein Geiz, ei ne Ver schwen dung, Un ge rech tig keit und
Grau sam keit, davor auch der Le ser er schrickt. Was un ter den christ li chen
Völ kern er fol get, wenn die Ver ach tung des Wor tes Got tes über hand nimmt,
das se hen wir ja selbst in den ge gen wär ti gen Zei ten, in wel chen durch sie
die Las ter, die Un barm her zig keit, die Un ge rech tig keit, die Geld be gier de,
die Ver schwen dung, zu ei ner sol chen Grö ße und Hart nä ckig keit ge kom men
sind, daß die Men schen dar in nen sich selbst und an dern un er träg lich wer ‐
den, und in der Fort set zung und Ver grö ße rung der sel ben Gott, und al len sei ‐
nen Schi ckun gen, und der gan zen Welt Trotz bie then: und sie wer den, wenn
die se Ver ach tung des Wor tes Got tes nicht nach las sen wird, in dem al len
noch so hoch kom men, daß sie das gänz li che Ver der ben der Völ ker und der
Häu ser, in de nen sie herr schet, nach sich zie hen wird. Kön nen wir uns nun
wun dern, daß Gott so sehr ge gen die Ver wer fung und Ver ach tung sei nes
Wor tes ei fert, daß er ihr so gro ße Stra fen dro het, daß er so gro ße Ge rich te
über sie er ge hen läßt? Man muß viel mehr sich über die Grö ße der Lang ‐
muth ver wun dern, mit der Gott der sel ben, wie ehe dem bei den Ju den, so
lan ge zu sieht, und so oft vor den Stra fen der sel ben war net, als daß man bei
den er folg ten Stra fen an sei ner Gü te zu zwei feln, und sei ne Ge rech tig keit
an zu kla gen Ur sa che ha ben kann.

Be schluß.
Es ist über aus viel dar an ge le gen, Mei ne Ge lieb ten Zu hö rer, daß wir von
der Wahr heit al les des je ni gen, was ich euch jet zo vor ge tra gen ha be, wahr ‐
haf tig ver si chert sind. Und wenn mein Vor trag bei euch die se Wir kung ge ‐
habt hat, so wird der Nut zen davon viel fach sein.
Denn zu för derst wird der sel be al le Ver äch ter der Wahr heit er schre cken,
oder doch auf merk sam und sorg fäl tig ma chen kön nen, daß sie mit meh rerm
Erns te über die Sa che nach den ken, nicht so leicht sin nig den elen den, ob ‐
gleich viel leicht schö nen Schwät zern des Un glau bens Bei fall ge ben, und
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ver wer fen, was we der die se, noch sie selbst, ge nug sam ge prü fet ha ben.
Wenn das, was wir Got tes Wort nen nen, es wahr haf tig ist, so ist of fen bar,
daß die Ver äch ter des sel ben und sei nes In hal tes in der al ler größ ten Ge fahr
sind. Sol len sie denn nicht mehr der Sa che selbst, und sich, bei ei ner un par ‐
tei ischen und ge nau en Prü fung glau ben, und ei len, die sel be an zu stel len?

Zu wel cher Er we ckung aber kann nicht die se Be trach tung de nen die nen,
wel che doch kalt sin nig ge gen das Wort Got tes sind, ob sie es gleich nicht
ei gent lich als Irr thum und Be trug ver ach ten und ver wer fen? Wenn man die ‐
ser Kalt sin nig keit nicht bald weh ret, so nimmt sie nicht nur ge schwind zu,
son dern sie ver wan delt sich end lich gar in Ver ach tung. Sie bah net dem Un ‐
glau ben den Weg. Das Herz wird ge gen die Spöt te rei en und Läs te run gen
der Un gläu bi gen, und die Irr t hü mer, erst gleich gül tig; her nach fan gen sie
an, zu ge fal len; und end lich wer den sie gar an ge nom men. Man muß al so
sein Herz durch flei ßi ge Be trach tung der Wahr heit und ih rer Vor treff lich keit
er we cken, da mit die Hoch ach tung ge gen das Wort Got tes be fes ti get und
ver meh ret wer de.
Am al ler meis ten wird euch, ihr wah ren Lieb ha ber des Wor tes Got tes, die ses
al les die nen, theils die Ehr er biethung ge gen das sel be zu ver meh ren, theils
die Sorg falt zu schär fen, daß ihr nicht et wa in eu rer Hoch ach tung und Lie be
für die Wahr heit des Evan ge lii ir re ge macht wer det, wel ches bei der jet zi ‐
gen Men ge der mit Ver ach tung der sel ben an ge füll ten Schrif ten, und der bö ‐
sen Ex em pel, bei dem Man gel der Vor sicht und der Nach läs sig keit in den
Übun gen des Geis tes im Wor te Got tes gar leicht ge sche hen kann. Die
Chris ten wis sen und be den ken oft zu we nig, was sie an Got tes Wort ha ben,
und die Welt ach tet den Schatz gar nicht, den sie dar an hat. Las set uns doch
be sorgt sein, daß wir ihn recht ken nen ler nen! daß wir durch flei ßi ges Nach ‐
den ken über den In halt des sel ben zu meh re rer Emp fin dung sei ner Kraft, zur
Be ru hi gung, Freu de und Bes se rung un se res Her zens kom men, und ihm mit
wah rer Ver si che rung und Freu de des Her zens den Werth ge ben ler nen, den
ihm Da vid setz te, und an ihm die An nehm lich keit rüh men, die eben der sel ‐
be dar an fand. Das Ge setz dei nes Mun des ist mir lie ber, denn viel tau send
Stück Gol des und Sil bers. Herr, dein Ge setz ist oh ne Wan del, und er quickt
die See le: dei ne Zeug nis se sind rich tig und er freu en das Herz; sie sind sü ‐
ßer, denn Ho nig und Ho nig seim. Wie viel er träg li cher wird uns un se re Noth
wer den, die wir in dem Ver lus te füh len, den wir er lit ten ha ben, und noch
lei den möch ten! wie fröh lich wer den wir in der Trüb sal und in un serm gan ‐
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zen Le ben, ja auch am En de des sel ben sein, wenn wir ei nen glei chen Sinn
und ein glei ches Herz an neh men! Herr Je su! gib doch selbst durch dei nen
Geist dei nem Wor te die sen Werth, die se An nehm lich keit und Sü ßig keit in
un sern Her zen, daß wir es wahr haf tig hoch hal ten und lie ben, und da durch
ge stär ket, ge trös tet, er freu et, ge hei li get und end lich ewig se lig wer den,
Amen, um dei ner fröh li chen Ge burt wil len, Amen!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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